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Militärische Anlagen des Zweiten Weltkriegs 
zählen zu den eher selten erforschten Boden-
denkmälern in Nordrhein-Westfalen. Obwohl 
sie aus einer historischen Epoche mit reichen 
Schriftquellen stammen, können sie dennoch 
wichtige Zeugen schriftlich kaum bekannter  
Vorgänge sein. Die ausgedehnten Feldbefes-
tigungen beim Hof Kapune in Arnsberg sind 
ein gutes Beispiel dafür. Sie waren Gegen-
stand einer Prospektion und Ausgrabung im 
September 2011, die im Auftrag des Arnsber-

ger Heimatbundes e. V. gemeinsam vom Ar-
chäologischen Institut der Ruhr-Universität 
Bochum sowie dem Fachbereich Montanar-
chäologie des Deutschen Bergbau-Museums 
Bochum mit Unterstützung der LWL-Archäo-
logie für Westfalen, Außenstelle Olpe, und des 
Landesbetriebes Wald und Holz NRW durch-
geführt wurden (Abb. 1).

Arnsberg war ab 1944 und besonders ab 
1945 im Fokus der alliierten Bomberoffensive. 
Kernziele waren neben Industrieanlagen In-

Abb. 1 Feldbefestigung 
Arnsberg: Fundstellenüber-
sicht auf Grundlage der 
DGK 5 sowie der DGM 1 
(Grafik: LWL-Archäologie 
für Westfalen/M. Zeiler).
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frastruktureinrichtungen für den Nachschub 
der Wehrmacht, weswegen besonders das 
Arnsberger Eisenbahnviadukt bis zu seiner 
Zerstörung im März 1945 vielfach angegrif-
fen wurde, wobei die Stadt erhebliche Schä-
den davontrug.

In Arnsberg war zu diesem Zeitpunkt das 
Baupionier-Ersatz- und Ausbildungsbataillon 6 
stationiert, das neben der Ausbildung zuneh-
mend Luftabwehr-, Sanitäts- und Bergeauf-
gaben wahrnahm. Die Informationen über die 
Aktivitäten dieser Einheit im März 1945 sind 
spärlich, jedenfalls wurde sie bei Einnahme der 

Stadt kaum mehr in die wenigen Kämpfe ver-
wickelt.

Die geschilderten historischen Vorgänge  
sind um die folgende Tagebuchaufzeichnung 
von Hermann Bietzker vom 29. März 1945 zu 
ergänzen: »Hinter Kapune, aber noch vor Wi-
cheln, beiderseits der Straße MG-Nester. Tie-
fer im Wald Unterstände der Soldaten (…)«. 
Es handelt sich um das Areal beim Hof Ka-
pune am Tempelberg und der Wicheler Hö-
he südwestlich Arnsbergs. Es ist Teil der 
Kulturhistorischen Route des Kurfürstlichen 
Thiergartens Arnsberg und durch rechteckige 
Geländedepressionen mit muldenförmigem 
Profil charakterisiert. Bemerkenswert ist, dass 
diese Geländedepressionen mangels histori-
scher Überlieferung nicht als Relikte des Welt-
krieges bekannt waren, sondern ihre Funkti-
on in der Erzgewinnung und ihre Herkunft 
im Mittelalter gesucht wurden. Erst im Ver-
lauf der zunächst montanarchäologisch kon-
zipierten Ausgrabungen wurden Funktion 
und Alter der Bodendenkmäler erkannt. Trotz 
der großen Ausdehnung der Feldbefestigungen 
und ihrer ebenfalls großen Nähe zur Stadt 
waren sie nach 66 Jahren beinahe aus der Er-
innerung verschwunden! Lediglich ein Zeit-
zeuge, Josef Hausmann aus Arnsberg, teilte 
mit, dass im Hungerwinter 1946/1947 mili-
tärische Unterstände bei Kapune zur Brenn-
stoffgewinnung abgerissen wurden.

Es handelt sich um 3 Feldbefestigungen mit 
4 Unterständen bzw. Beobachtungsständen in 
Feldbefestigung 3, 16 Unterständen in Feld-
befestigung 2 sowie 10 Unterständen und ei-
nem Kampfgraben mit angesetzten Schützen-
nischen in Feldbefestigung 1 (Abb. 2). Darüber 
hinaus kann eine Maschinengewehrstellung 
in Feldbefestigung 2 vermutet werden.

Grundlage der Begehungen waren neben 
kleinmaßstäbigen Plänen (DGK 5) vor allem 
sehr präzise LIDAR-Karten (DGM 1, durch 
luftgestützte 3D-Laserscanning-Vermessungs-
technologie erstellt). Während alle Feldbefes-
tigungen prospektiert und die Einfüllungen 
der Unterstände mittels Pürckhauer-Bohrun-
gen untersucht wurden, fanden Grabungen 
ausschließlich in Feldbefestigung 1 statt. Dort 
konnten ein Unterstand (Unterstand 1) und 
der Kampfgraben dokumentiert werden. Un-
terstand 1 wurde in mehreren Schnitten un-
tersucht, um mit Profilen den genauen Be-
fundaufbau klären zu können (Abb. 3). Die 
Zusammenschau der Grabungsergebnisse mit 
den Vorgaben zum Stellungsbau des Ober-
kommandos des Heeres aus dem Jahr 1944 

Abb. 2 Übersicht über  
Topografie und Gra- 
bungsflächen in Feld- 
befestigung 1 (Grafik:  
LWL-Archäologie für 
Westfalen/M. Zeiler).
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(»Merkblatt Stellungsbau«), ergänzt durch die  
Aussagen des Zeitzeugen, ergeben eine schlüs-
sige Deutung des Befundes (Abb. 4). Demnach 
wurde bei Anlage des Unterstandes das Ge-
lände stufig in das verwitterte Gestein abge-
tieft und mit einer Holzkastenkonstruktion 
ausgebaut, die durch den angesetzten und ge-
bogenen Graben erreicht wurde. Von dem Un-
terstand waren noch Teile des Dielenbodens 
sowie der verstürzten Abdeckung erhalten. 
Die Holzteile wiesen, ebenso wie die Dielen-
schichten in den Bohrungen anderer Unter-
stände bei Feldbefestigung 1, Brandspuren auf.

Bauart und Maße des Unterstandes ent-
sprechen beinahe exakt den Merkblattvorgaben, 
weswegen dieser Unterstand und die meis-
ten übrigen Geländedepressionen bei Kapune 
mit den gleichen Abmessungen als Halbgrup-
penunterstände angesprochen werden können. 
Es handelt sich somit um Mannschaftsunter-
künfte, Beobachtungsstände oder Feldküchen 
der Armee. Die Gesamtanzahl von 31 dieser 
Bodendenkmäler lässt auf höchstens 15 bis 16 
Gruppen und damit auf maximal 186 statio-
nierte Personen schließen.

An den rund 142 m langen, gewinkelten 
und wenig eingetieften Kampfgraben setzen 
westlich Schützennischen bzw. Maschinenge-
wehrfeuerstellungen an. Die Stellungen si-
cherten eine westlich vorgelagerte Freifläche 
und eine wichtige regionale Verbindungsstraße  
(Abb. 5). Das Profil des Kampfgrabens findet, 
ähnlich wie beim Unterstand, seine Entspre-
chung in den Vorgaben des Merkblattes von 
1944.

Nachweise von Kampfhandlungen, wie z. B. 
Patronenhülsen, fanden sich nicht. Außerdem 
sind bis auf den Kampfgraben kaum gefechts-
fähige Stellungen im Sinne der Vorgaben von 
1944 auszumachen. Aufgrund der vorgaben-
getreuen Ausführung sowohl des Kampfgra- 

bens als auch des Unterstandes ist die in 
Arnsberg stationierte Pioniereinheit als Urhe- 
ber der Anlagen anzunehmen. Da die Erbau- 
ung der Unterstände mit den verstärkten 
Luftangriffen der Alliierten auf Arnsberg zu-
sammenfällt, kann vermutet werden, dass 
die Feldbefestigungen primär Schutzfunkti-
on hatten. Dafür spricht auch, dass Unterstän-
de und Kampfgräben sehr dicht angelegt wur-
den und im Feuerkampf dadurch eine höhere 
Gefährdung eingetreten wäre. Zudem befin-
den sich alle Anlagen abseits der favorisierten 
Ziele der Luftangriffe.

Es bleibt zu wünschen, dass die gut er-
haltenen Bodendenkmäler der schon beinahe 
vergessenen Feldbefestigungen dauerhaft ge-
schützt werden. Erfreulicherweise sind sie 
Bestandteil einer Kulturhistorischen Route 
durch den Arnsberger Wald: Der etwa 12 km 
lange Wanderweg auf dem Gelände des Kur-
fürstlichen Thiergartens Arnsberg erläutert 
an derzeit 41 Stationen Aspekte der Waldnut-
zung sowie der regionalen Geschichte. Als Be-
standteil der Kulturhistorischen Route, die be- 

Abb. 3 Studierende der 
Ruhr-Universität Bo-
chum beim Freilegen 
von Unterstand 1 (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/M. Zeiler).

Abb. 4 Nord-Süd-Profil 
durch Unterstand 1 mit 
rekonstruiertem Halb-
gruppenunterstand (rote 
gestrichelte Linie) (Grafik: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/M. Zeiler).



166

A
U

S
G

R
A

B
U

N
G

E
N

 U
N

D
 F

U
N

D
E

 
A

rc
hä

ol
og

ie
 in

 W
es

tf
al

en
- L

ip
pe

 2
01

1

reits die Weltkriegsgeschehnisse am Viadukt 
thematisiert, können die untersuchten Unter-
stände Anknüpfungspunkt sein, um an die 
Kriegsereignisse der Stadt zu erinnern.

Summary
German Wehrmacht shelters and emplace-
ments west of Arnsberg were examined in 
2011 by means of surveys and test excava-
tions. Rectangular shelters with asymmetri-
cally placed entrances were characteristic fea-
tures. These structures dating from the final 

months of the Second World War were proba-
bly not used for fighting, but to provide shel-
ter from allied air strikes. 

Samenvatting
In 2011 werden ten westen van Arnsberg 
schuilplaatsen en stellingen van de weermacht 
door middel van prospectie en proefsleuven 
archeologisch onderzocht. Karakteristiek zijn 
de rechthoekige, ondergrondse schuilplaatsen, 
met een asymmetrisch aangebrachte toegang. 
Bij de stellingen en schuilplaatsen, die in de 
laatste maanden van de Tweede Wereldoorlog 
werden aangelegd, vonden geen gevechtshan-
delingen plaats. Zij dienden waarschijnlijk als 
bescherming tegen geallieerde luchtaanvallen.
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Abb. 5 Schützennischen 
bzw. Maschinengewehrnes-
ter von Kampfgraben 1 mit 
Schussfeld im Hintergrund 

(Foto: I. Luther).

Der Splittergraben Uferstraße 4 in Höxter  
aus dem Zweiten Weltkrieg
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Im Dezember 2010 wurden in Höxter in der 
Uferstraße 4 die Reste eines Splittergrabens 
aus dem Zweiten Weltkrieg archäologisch un-
tersucht, der bereits aus einer vorhergehenden 
Grabungskampagne von 1999 bekannt war. 
Durch die genaue Aufnahme des Befundes 
sowie die Befragung von Zeitzeugen konnte 
nun dieses Relikt des Luftschutzes nicht nur 
in seiner Konstruktion, sondern auch im Hin-
blick auf seine (Bau-)Geschichte rekonstruiert 
werden, die mit archäologischen Methoden 
allein nicht zu fassen gewesen wäre.

Bei dem vorliegenden Splittergraben mit 
Holzausbau und Überdeckung handelt es sich 
um einen klassischen Schutzbau des Zweiten 
Weltkrieges, der mit sehr geringen Mitteln er- 
richtet werden konnte. Diese Anlagen be-
standen zumeist aus einem mannstiefen, im 
Zickzack verlaufenden Graben, der eine Ab-
deckung aus Holz und Erde besaß. Aus den Er-
fahrungen des Ersten Weltkrieges entwickelt, 
sollte der Splittergraben Schutz vor Trümmern, 
Bombensplittern und Treffern von Stabbrand-
bomben bieten. Während es auch Ausführun-


